
Nachtschicht

Rückkehr mit Schwimmbad & The Toxic Hearts

Ende der 70er-Jahre erreichte der Punk – naturgemäss mit etwas Verzöge-
rung – auch die Nordwestschweiz. Die Formation Schwimmbad gehörte 
dabei nicht zur ersten Generation: «Erst» 20 Jahre nach dieser ersten Welle 
– im Spätsommer 1996 – verfielen vier Jungspunde in einem Freibad der 
Region auf die Idee, eine Band zu gründen. Nach eigenen Angaben zu faul, 
um sich einen hintergründigen Namen auszudenken, einigte man sich auf: 
Schwimmbad. Ihr Ding war ein satter, melodiöser und – manche würden 
sogar sagen – poppiger Punkrock, öfter mal ohrenbetäubend rasant, aber 
nicht ultraaggressiv. Das zeigen Songs wie «Small Trees», mehrstimmig 
und bisweilen sogar mit Ukulele. 2006 gingen die Musiker nach einer EP 
und zwei Alben getrennte Wege, dennoch blieb man sich verbunden. Nach 
dem Tod sowohl von Sänger Timo Reissner als auch von Bassist Clay Hu-
ber schien ein Comeback ausgeschlossen, doch falsch gedacht: Gitarrist/
Sänger Michel Labalette und Drummer Kevin Martin, die verbleibenden 
Originalmitglieder, haben sich mit befreundeten Musikern – unter ande-
ren von den Toxic Guineapigs – zusammengetan, um das energiegeladene 
Sound-Erbe von Schwimmbad anzutreten, es zu ehren und vor allem live 
weiterzuführen. (mig)

20.11., Valhalla, Basel (freier Eintritt)

Predigen mit David Eugene Edwards

In David Eugene Edwards’ Liedern brennen die Dornbüsche, knallt die 
Sonne auf den Bible Belt, an dessen Ausläufern der Sohn gottesfürchti-
ger Eltern in Denver, Colorado, geboren wurde. Als Kind nahm ihn der 
Grossvater, ein Prediger der Kirche des Nazareners, bei der Hand und zog 
mit ihm durchs Land, um die Worte des Herrn mit Feuer und Schwefel zu 
verkünden. Edwards’ Bibelfestigkeit war schon bei seinen Country-Noir-
Bands 16 Horsepower und Wovenhand beachtlich. Mit heulender Stim-
me warnte er vor des Teufels Raffinessen, vorgetragen mit dem Zorn des 
Punks und der Ekstase des Gospelsängers. 2018 nahm er mit Axel Hacke 
von den Einstürzenden Neubauten das Solo-Album «Risha» auf, das klang 
wie elektronisch zertrümmerter Schlangenbeschwörungs-Blues. Sein 
neustes Album «Mercurial Silence» ist noch karger. Doom-Metal ohne 
Gitarren-Riffs, dafür Drum-and-Bass-Kapriolen, Mandolinen und Bässe 
wie schwarzer Wackelpudding. Dazu Edwards’ sprechsingender Sermon, 
der aus Jim Morrison und Nick Cave Chorknaben macht. Hereinspaziert 
in die Kirche von David Eugene Edwards. Halleluja! (fh)

12.11., Bogen F, Zürich 

Westwärts wandern mit Widowspeak

Eine der berühmtesten New Yorker Bands, die klangen, als seien sie von 
der West Coast, waren The Mamas & The Papas. Ihren sonnendurchflute-
ten Hit «California Dreaming» schrieben sie im Wohnzimmer einer un-
geheizten Lower-East-Side-Bude mit Blick in einen vermüllten Innenhof. 
Widowspeak aus Brooklyn klingen ganz anders, aber auch ihre Musik wird 
von der Sehnsucht nach dem Westen, der Wärme und der Weite des Hori-
zonts getragen. Zwar lassen die ungestümen Velvet-Underground-Gitarren 
die Heimatstadt New York erahnen, aber die Songs der 2010 gegründeten 
Band drängen ans Licht. Man hört majestätische Western-Soundtracks, 
psychedelischen Country-Rock mit Surf-Gitarren, aber auch traumver-
schleierten Indie-Pop von tiefromantischer Schönheit. Zur Einstimmung 
auf das Konzert empfiehlt es sich, ihr neues Album «Roses», das im Juni 
erschienen ist, immer und immer wieder zu hören. (fh)

23.11., Bogen F, Zürich

Schwelgen mit The Sheepdogs

2013 veröffentlichte der britische Musikjournalist Simon Reynolds ein 
Buch mit dem Titel «Retromania». Es prognostizierte der Pop-Musik eine 
Zukunft, die in der Vergangenheit zu finden sei. Zwei Jahre später brachte 
die kanadische Rockband The Sheepdogs ihr Album «Future Nostalgia» 
heraus und lieferte den Beleg zu Reynolds Prognose: Musik, die klingt, wie 
die Erinnerung an eine nie erlebte Vergangenheit – denn natürlich sind die 
Kanadier viel zu jung, um den schnauzbärtigen Southern Rock der Sieb-
ziger noch mit eigenen Ohren mitbekommen zu haben. Trotzdem sind sie 
so etwas wie die Reinkarnation von CCR, Lynyrd Skynyrd und The Allman 
Brothers. Und sie betreiben ihr Handwerk mit der Hingabe und der künst-
lerischen Präzision eines Restaurators alter Fresken: Ihre Songs klingen so 
ohrwurmig wie die Originale, sind in den richtigen Vintage-Klangfarben 
abgemischt, und ihre Mähnen schütteln sie zu jenen bluesig groovenden 
Riffs, die sie von den Platten ihrer Eltern kennen. So lebendig klangen die 
Siebziger zuletzt nur – nun ja – in den Siebzigern. (fh)

2.12., Bogen F, Zürich
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